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Zum Problem der Imıtation frühehristlicher Goldgläser

Von VICTOR ELBERN

| Kunsthandel begegnete mMIr Jungst eın Goldglas Vvon bemerkens-
werier Größe un interessanter Zeichnung. Es ıst eın kreisrundes Stück
VO 13 Durchmesser. In selner Mitte., umgeben VO  — eıner gepünk-
telten LZickzackumrandung zwıschen dünnen KRingen, iıst eıne weibliche
Fı  s  ur ın Orantenhaltung dargestellt Dat 1, Abb

Die Gestalt rag eıne Dalmatik mıt weıten, zackenartig aus-

gefransten Armeln und seitlichen Nähten. Das Gewand ist verzıert mıt
zwel Zickzackstreifen. die ber die volle Länge VOoONn den Schultern bis

den Knöcheln verlaufen. Kın entsprechender Zierstreifen findet sich
auch rechten Armel An den Handgelenken wird die Andeutung
eiınes Untergewandes sichtbar. Die Füße sind mıt Sandalen bekleidet,
cdie ın summarischer Strichelung angedeutet werden. Recht charak-
teristisch ıst schließlich die Frisur. Das olatte Haar ist nach hinten
gekämmt, ın der Mitte sind Haarsträhnen volutenartig ach oben g‘_.
rollt Damit dürfte eın ıIn die Fläche übersetzter doppelter Knoten
gemeınt seInN.

Das runde Glasmedaillon ist VO einem leicht verdickten, gylatten
Rande begrenzt, der VO der oberen Glasschicht ber die uniere wulstig
hinübergezogen ıst Offensichtlich ist Iso nıcht auUus einem erößeren
Gefäß herausgebrochen, WwW1€e 1€6Ss gewöhnlich bei frühchristlichen old-
yläsern der all 1st, sondern dürfte als Einzelstück mıt individueller
bildlicher Intention gearbeitet se1InN. Nun ist 1es anderseits durchaus
nıchts Ungewöhnliches, CS ann vielmehr öfters nachgewiesen werden,
zumal bei den qualitätvollen spätantiken Glasmedaillons mıt Porträts
oder mythologischen Darstellungen?. Die Goldgläser mıt christlichen
Motiven sind allerdings fast ausnahmslos als Böden aQus Gefäßen aus-

gebrochen.
Vom Technischen her ıst das 1er bekanntgemachte Goldglas

ann durch eın blaugefärbtes Unterglas charakterisiert. Die figürliche
Vgl % The old-Glass Collection of the Vatıcan Liıbrary,

wıth addıtional catalogues of other gold-glass collections (Cittä del Vaticano
1959 Lıe Nr 35 5_9 1 $
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und ornamentale Zeichnung SOWI1Ee die Inschrift beiden Seiten der
Figur heben sıch auf dieser Unterlage deutlich ab Eine solche technische
Kigenheit ıst bei verschiedener Einfärbung des nterglases bei
spätantiıken un frühchristlichen Goldgläsern wiederum nıcht selten?.

Schließlich ıst Sa  s  9 daß auch Dekor un: Bildmotiv des
Glases unter den fondi OTO des christlichen Altertums vertraute Kr-
scheinungen sind. Die stehende Fiıgur eıner Orantın ıst auf ihnen oft
dargestellt worden. Meistens handelt CS sich u11l Bilder Mariae oder
der hl. Agnes, doch kommen uch anders benannte Figuren VOT Von
den als „Agnes“” bezeichneten rantinnen 1aßt sıch eın besonders gut
vergleichbares Beispiel UuS dem Vatikan heranziıehen, auch eın mıt
Längsstreifen verzlıertes Gewand kann nachgewlesen werden“. Die
Zickzackumrandung VO Goldgläsern ist recht häufig anzutreffen. Sie
ist allerdings vorwliıegend au kleinen, gegeneinander versetizten Drei-
ecken gebildet, wobei der LZickzackstreifen als Negativmuster stehen-
bleibt Soweit abzusehen, ıst ur be]l einem las 1m Britischen Museum
as /Zickzackband selber ın Goldblatt wıedergegeben. Hier bleiben
jedoch die kleinen Winkel ohne Verzierung durch Pünktelung

Die hervorragendste Kennmarke uUuNseTES Goldglases iıst die schon
erwähnte Inschrift, die beiden Seiten der Figur auf dem blauen
Grunde des Glases angeordnet ıst Sie wurde (zunächst) wIıe folgt
gelesen:
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Dieser ext entspricht dem eines zömeterilalen Denkmals. Er wurde
somıt auch das Glasmedaillon als eın sepulkrales Gedenkzeichen a U
welsen. Dagegen ware bedenken, daß ZWarlt nıcht wen1ıge christliche
Goldgläser ıIn Begräbnisstätten, VOT allem ın den Katakomben., gefunden

Ebd Nr. 3—7, a. In. Ferner Vetri ornatı dı hgure
1n OLr  S Roma 21864 VII ope Die altchristlichen Goldgläser Eın
Beıitrag ZU ristlichen Kunst- und Kulturgeschichte (Freiburg Br 1899

Vgl Morey, Ihe Gold-Glass Collection of the Vatican Library,
a.a. O., Taf XIV., fl! XXIV, DD Garrucel. Storia dell’Arte Or1-
stıana, I11 (Prato 1876) Taf 178, 190—191

> Storia TIie Cristiana, d., O C T’af 190, 4’ U, Taf. 190,
SOWI1e Mo cıt Taf XXIV, Nr. 2921

Morey, The old-Glass Collection of the Vatıican Library, a.a.©)
Nr 65, 82, 106 f 109, 221, 959

Ebd Nr 315
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worden sind, daß aber eine Grabinschrift 1 CNSCICH Sinne bisher au{f
keinem VO ihnen angetroiffen worden ıst

Nähere Nachforschungen ergaben allerdings, daß diese Inschrift
nıcht unbekannt, vielmehr ın der paläographischen Literatur erwähnt
ıst. Laut E. Diehl — S1e ab ulraque Jlatere mulieris Orantıs INn tahula
coemeteriali angebracht Es stellte sıch bald heraus, daß mıt der tahula
coemeterialis nıcht etwa das Goldeglas gemeınt WAar, sondern eıne HeUr-
lich ın Ritztechnik verzıerte Grabplatte mittlerer Größe, die zuerst
VO Seroux d’ Agincourt, ann VO Perret un schließlich bei

Garrucei abgebildet worden ist®. Nach Garruccis kurzer Beschrei-
bung stammt S1Ee VO eiınem nicht näher ezeichneten Coemeterium In
Kom, aus dem S1Ee ıIn die Sammlungen des Lateranmuseums gelangte
ber schon Seroux d’Agincourt hatte ihre Herkunft aUuSs der Katakombe
VON Lorenzo angegeben.

Die erwähnten Abbildungen der Platte boten keine geringe ber-
raschung. Die ÖOrantin, die auftf ihr dargestellt 1st. entspricht vollständig
und bis 1: Detail der betenden Frau auftf dem Goldglase, daß kein
Zweifel se1ın kann, daß diese nach der Darstellung auf der Platte
des Lateranmuseums kopiert ıst Taf 1, Abb 2) Lediglich ın der
Wiedergabe der Inschrift sind. TOTLZ spürbarer Bemühung des Kopisten.,
einıge kleine Ungenauigkeiten unterlaufen. So ıst au em Namen

auf der INaTriInoöornhNnen Platte 1mMm Goldglas BEGCIA geworden.
Kinige andere Schriftzeichen siınd durch die zufällig oder absıchtlich
entstandenen Brüche des Glasmedaillons verunklärt.

Aufschlußreich iıst uch ein Vergleich miıt der Originalphotographie
der Grabplatte 1m Lateranmuseum Tat 1, Abhb 3) 1' Es erhellt daraus.
daß die Orantin des Goldglases nach eıner graphischen Vorlage kopiert
sSeın muß, ohl nach einem der oben angeführten alteren Abbildungs-
werke. Dafiür sprechen mehrere Kinzelheiten., beispielsweise das
wähnte Mißverständnis der Omega ineinander geschachtelten
Buchstaben LE, sodann insbesondere die dekorativ-flächige Umdeutung

1 Inscriptiones Latinae Christianae veieres Berlin 1925
Nr 1354 Bel meınen Bemühungen die Identifizierung der Inschrift WarLr

mMI1r Herr Prof. Dr Klaffenbach. erlin-Weißensee behilflich. der I1Tr wEeI1-
tiere Hinweise VO Herrn Dr Krummweg VO Corpus Inseriptionum ATı
Narum der Berliner Akademie der Wissenschaften vermuiıttelte. Beiden Herren
sSel herzlich edankt

Histoire de Par les Monuments (Paris
1525 (Sculpture), Taf VIL Dazu Tlext IL, Bd I1I1 (Sculpture)

Pe rei, Les Catacombes de oOme (Paris 1852—55) Bd Taf L 1  9
ext 147 Garrucel., Storia dell’Arte Cristiana, Bd. VI (Prato 1880
Taf 482, 16, ext. 154

Marucchi, Monumenti del Museo Cristiano Pio-Lateranense
Mailand 1910 Taf 3 C und ext aßangaben fehlen

Für die Überlassung der Aufnahme möchte ıch Herrn Prof Jos1,
Ispettore pPCTI Musei Gregorlano Profano Pio Cristiano, Chitt.  a  z del Vaticano,
aufrıchtig danken
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der Frisur. Sie erscheint IN UOriginal bzw ıIn seiner photographischen
Wiedergabe deutlich als Doppelknoten aut der Mitte oder TU
wärtigen eil des Hauptes. In der Nachzeichnung, VOTL allem ın der VOeI’-
kleinernden Wiedergabe be1i Garruccli, kommt S1e eıner Volute auf
der Stirn nahe, un vollends als solche ıst sS1€e ın der Zeichnung des
Goldglases mißverstanden worden. eitere Hinweise auf die graphische
Quelle, als welche somıt das Buch VO (Garrucei wahrscheinlich gemacht
werden kann. ıst auch der fehlerhaften Zeichnung der Hände und Füße
bzw Sandalen ın der Darstellung des Goldglases entnehmen.

Die ersten Zweifel originalen Charakter des Goldglasmedail-
lons mıt der Orantin waren on der Häufung solcher
„Fehler“ ZW. . Ungenauigkeiten, 1m Gegensatz technisch perfekten
Zustand des Stückes, hervorgerufen worden. [)a 1U die Vorlage mıt
einem hohen Grade VO Wahrscheinlichkeit deutlich gemacht werden
kann, ıst ohl kein Zweifel mehr erlaubt. daß CS sıch bei em Goldeglas
un eıne „Kopie” ohl des Jahrhunderts ach dem Goldrelief
der Bellicia 1m Lateranmuseum handelt.

Nun ıst allgemein bekannt, daß Goldgläser oft un: schon relativ
frühzeitig imıtıert worden sind Vopel führt nıcht wenıger als
45 mittelalterliche und ‚moderne“ Goldgläser 1n seinem Buche auf, ob-
ohl das nach selner Überzeugung allzu strenge Urteil VO (sar-
ruCcCc1 Z Fragwürdigkeit mancher Stücke nıcht durchgehend teilt 1
Doch ıtıert auch eıine Bemerkung VO Caylus, au der Mitte des

Jahrhunderts, ın der VO damaligen Fälschungen die ede ıst
„DOUFFC Lromper les eEtrangers  .. 12. In Jüngerer Zeit ist einmal auft -
aäalschte Goldgläser auUuSs dem Jahrhundert hingewilesen worden., die
über eıine ehemals fürstliche Sammlung ın eın deutsches useum g —_
langt sind ! Seit langem wWar dem Kenner Iso Anlaß ZU Vorsicht
geboten.

In solchem Zusammenhang möchte der aufmerksame Besucher der
Wiener Ausstellung „Frühchristliche nd koptische Kunst” 1964) sich
eINıger dort gezeıgter Goldgläser au prıyatem Besitz erinnern. Fıines
dieser Stücke zeıgte eıinen Engel, der sich ın Profilstellung kniend ach
rechts bewegt, mıt gehobenem rechten und gesenktem linken Arm. [)as
Bildfeld rechts VO ıhm ıst mıt einem Bäumchen gefüllt, dessen -
zackter Umriß auffällt Am linken Bildrand verläuft eıine Inschrift

VENIENL der eın 1Inn nıcht entnommen werden kann. Das Motiv
SOWI1Ee die al Gewand, Pflanze und Physiognomie erkennbaren Stil-

opel, Die rıistlichen Goldgläser, a. a/O., 115 f’ Abschn. X
rTrucCcCl, Vetr1ı ornatı dı figure ın ‚0202 a. © VäarT. loc MI1r leider ıcht

zugänglı
Recueıl d’antiquıtes, Bd 111 1759 195

0, ber einıge Antikenfälschungen un -nachbildungen 1m
Casseler Museum, 1n : Repertorium für Kunstwissenschaft 1926 281
(unter erneutem Hinweis auf Garruccl, Vetri Ornatı di Iigure In OTO,

a, O.)
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eigentümlichkeiten schließen eiıne Entstehung ın der spaten Antike
unbedingt aus. Die Vorlage der Figur ıst 1mMm Bereich der iıtalienischen
Renaissance, anı ehesten ın der Hälfte des 15. Jahrhunderts,
suchen 1

Ein zweıtes Goldglas, Boden e1inNes Gefäßes, zeıgt eın Doppel-
portrat und ıst In recht malerischer Manier gehalten *. uch 1er ıst das
Fehlen eıner ikonographischen W1e auch stilistischen Vergleichsmöglich-
keit mıt authentischen Gläsern der Spätantike 1n höchstem Maße be-
denklich, eın frühes Datum mıft großer Wahrscheinlichkeit ebenfalls
auszuschließen.

Kın drittes Goldglas ıst VO Sahllz besonderer Bedeutung, weiıl 6S „1N
allen Teilen vollkommen intakt ist w1e CS beli dieser Gläsergattung
sonst aum wieder vorkommt“” und daher als Unikum qualihizıeren
sel. w1e eın geringerer als tto VO Falke bel der Veröffentlichung
des Stückes festgestellt hat !® Es ıst eın Glaskelch, der ber gedrücktem
Huß eine relatıv nıedere, leicht ausgebuchtete Kuppa mıt betonter Lippe
rag Taf 2 Abb 1) Der ‚.Nodus” besteht au einem einfachen
Zwischenstück, das von einem blauen Glasfaden umschlungen wird
Wichtigstes Kennzeichen des Bechers ıst der ınnere Boden der Kuppa,
der eın Goldbild des „Guten Hirten“ einschließt. Diese Darstellung ıst
VO beachtlicher Präzision der Zeichnung. Der irt steht auf eiıner
Machen Bodenangabe, ın reinem Profiil ach rechts bliekend. Er faßt mıt
den Händen die Vorder- bzw. Hinterläufe des lieres UuSammen un
streckt dabei se1ıne Arme seitlich WECS Die Fıgur des Guten Hirten wird
VO knorrigen Bäumchen Hankiert. Der Katalog der Wiener Ausstellung
verweıst auf die Veröffentlichung VO  - Falkes un: bezeichnet den elch
als römisch, „zweıte Hälfte Jahrhundert”.

Die Darstellung des „Guten Hirten“ ist auf Goldgläsern keines-
WEeEgS ungewöhnlich. Unter den bekannten Beispielen kommt auch eine
vergleichbare Haltung des Schafträgers mıt ausgestreckten Armen
vor!“. Gleichwohl drängen sıch 1mM Falle des ın Wien ausgestellten voll-
ständigen Goldglases Bedenken SC se1ıne Authentizität auf Auf-
allend ıst 1m Vergleich den bekannten alten Goldgläsern zunächst
der allzu präzıse, modern anmutende Duktus der Umrisse, den tto
VO Falke mıt dem oyrößeren KHKormat des Stückes begründen können
xJlaubte. Nicht leicht ıst sodann die Gestalt des vollständigen Gefäßes

Kat „Frühchristlıi und koptische Kunst“. Wien, ademı1e der bild
Künste 1964 Nr 265., Abb 69 Durchmesser S, C. als „TÖmisch, gefunden ıIn
Karthago, A 5 Jh co bezeichnet.

EKbd Nr 266, Abb 68’ angeblich „Tömisch ]h .
Falk Antike Gläser, In Pantheon XMXVI 1940) 198 un Abb

Kat Frühchristliche un optische Kunst Wıen O’ Nr 262, Abb 67
Storila dell’Arte Cristiana, Taf 175, 1—9 5

'The old-Glass Collection of the Vatıcan Library, A a. O., Nr 1 C 45, 5 9 101
[ U m . {1)1,. Zum Schafträger mıt entsprechender Haltung efir.
cıt. Taf 1%5, und Mo F V cıt.
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erklären, die unantık anmutert. Dazu kommen der überraschend PCI-
fekte Erhaltungszustand des Bechers un!: die Beschaffenheit des matten
Glases, das gleichfalls für die Spätantike nıcht typisch ıst

Das ausschlaggebende Argument für UNSeTE Überzeugung, daß
sich auch bei dem Glaskelch mıft dem Goldbilde des „Guten Hirten“
nıcht eın OT1Z1NATES Werk der frühchristlichen Antike handelt,
kommt aus der Möglichkeit, für die Zeichnung auch dieser Darstellung
eine Vorlage sicher nachzuweisen. Sie ıst merkwürdiger- oder charak-
teristischerweise ın dem gleichen Werk VO Garrucci, ın dem
gleichen Bande finden w1€e bereits die weıter oben nachgewiesene
Vorlage des Glasmedaillons mıt der Orantin Belliecija. Es handelt siıch
1m Falle des ‚.Guten Hırten“ 1111 eın ziemlich großes, auf beiden Seiten
mıft Relief versehenes Bronzemedaillon au ÖOstia, das sich schon 1716
In der Biblioteca Vaticana befand (a Abb. 2 Damals wurde 6S

zuerst veröffentlicht !®. Die SCHaAauU Nachbildung dieser Vorlage durch
den Vertertiger des Goldglases reicht bis Z den gerıingsten Details der
beiden Hankierenden Bäumchen mıiıt ihren kürbisähnlichen Früchten.
Im Vergleich Z.U der Nachzeichnung des Bronzereliefs be]i Garruccl, die
charakteristisch ist für das rühere 19. Jahrhundert, zeıgt das old-
medaillon ın em lasbecher die Kennzeichen eıner moderneren Hand,
die erst Jahrhundert zugehören dürtfte.

Die Untersuchung der beiden 1]1er aufgezeigten Imitationen früh-
christlicher Goldgläser nach Abbildungen In Stichwerken der Ver-
gangenheit zeıgt erneut eiıne bewährte Technik der Kopisten, W1€e sS1Ee
kürzlich erst Beispiel ein1ıger „koptischer” Reliefs ın olz und
armor aufgezeigt werden konnte !®. Auch dort konnten Vorlagen ın
archäologischen Abbildungswerken des Jahrhunderts als Bildquellen
nachgewiesen werden. Dabei blieben selbst noch die bei der graphischen
Wiedergabe eränderten Stileigenschaften der antiken Originale In
der Kopie erkennbar, sahnlich w1€e 1€eSs auch Goldglas mıiıt dem Bilde
der Belliecia aufgezeıigt werden konnte.

Storila dell’Arte Cristiana laf. 4067, (Gegenseıite eb
Text VI., 102 Zuerst veröffentlicht VO  S Buonarruotl, ()sser-
vazıonı SOPr«a alcunı frammenti cı vası antıichı dı veiro ornatı Cı Ngure Trovatı
ne cıimıteriı dı oma Florenz Taf I ff ıne kleine fotografische
Abbildung der un interessierenden Seıte des Stückes auch be1 Maruc-
ch  d an  UC| der chrıstlichen rchäologie (Einsiedeln/Köln 5707, Fıg 205

Für ihre Hilfe be1l der Durchsicht der ın Berlin nıcht vorhandenen I.ıteratur
bın ıch den Herren Prof Dr OLLWITZ und Dr.  er N. Schumacher, el
Freiburg l. Br., sehr ank verpflichtet.

H Drei „koptische” Antiıkenkopien, 1n * Cahiers Archeolo-
g1quUeSs XVII (1m TuCcCK


